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FÜi' 'lr~rm!UmU~nlng ~ . ~e~en VerramSV~len von SJaatsh~trieben 
In der am 23. Juli im Lebenstedtcr Gästehaus statt­

gefundenen Vertreterversammlung der: IG Metall gab 
Koll, Bu s c 11 den GeschJftsbericht des ' 2. Quartals 1954. 
Erfreulichen"'eise fiel er günstiger aus als der des ersten 
Quartals, besonders hinsichtlich der l\'Iitgliederentwick­
Jung. Im" weiteren Verlauf seiner Ausführungen unter­
richtete' Cl' die Vertreter von dem Vor.schlag der Orts­
,,-crwaltung, den Hauptvorstand der Ia' Metall aufzufor­
dern, den Lohntarif für unser Gebiet zum frühesten Ter­
min aufzukündigen und Lohn- und Gehaltserhöhungen zu 
fordern. Er legte den Vertretern eine dementsprechende 
Entschließung zur Abstimmung vor. . 

Der K oll . Busch befaßte s ich. dann mit den Privatisie­
rungsbestl'ebungen bundeseigener Betriebe zugunsten 
Großindustrielle r wie Flic.k . Pferdmen ges usw. 
Auch zu diesem Punkt legte er eine Entschließung vor, 
deren wi chtigster Teil lautet:" 

" In der "Welt" vom 23. und 30. Juni 1954 wurde 
neuerlich das Problem, Bundesbetriebe in Priva thand 
zu überführen, angesprochen. Es ist allgemein bekannt, 
daß gewisse Kreise im Par lament immer wieder Vor­
stöße llntern~hmen. die Privatisierung bundeseigener 
Betriebe zu beschleunigen . Herr .3undeskanzler Ade­
nauer hat den Herrn Finanzminister um die Ausarbei­
tWlg von Vorschlägen gebeten, in welchem Umfange 
das Bundesverrnögen aufgelockert und in private Hän­
de überführt werden kann. Diese Tatsachen geben uns 
Veranlassung, dazu Stellung zu n ehmen. 

Vom gewerkschaftlichen Standpunkt aus lehnen w ir 
die 1;tüd::führung von Bundesbesitz in Privathand ab. 
In Salzgitter sind d ie meisten Be lriebe der It,lctallindu­
strie Bundesbesitz und in den Aktiengesellschaften für 
Berg- und Hüttenbet.riebe (Holding) zusammengefaßt. 
Von offiz ieller Regierungsseite wurde bei Eröffnung 
des Stahhl.rerkes im Juni 1953 erklärt, daß die Bundes­
regierung nich t d[lr[ln denke, d ie Hüttenwerke bzw. 
Reich~werke abzugeben. Das ist ein Wort, a n das er­
innert werden muß." 
In der Diskussion ergänzte Koll. S ö c 11 t i g diese 

Ausführungen. Bezüglich der Tarifh""Ündigung erklärte er: 
Bei objek tiver Betrachtung aller Voraussetzungen, die 
bei einem Lohnkampf vorhanden sein sollten (gutes 0 1'­
canisationsverhältnis, guter Beschäftigungsgrad, Liefer­
terrrune usw.), sei der Zeitpu nkt für eine Ta r ifkündigung 
nich t ungünstig. Es sei jedoch zweckmäßig, den Kündi ­
gungstermin so bald wie möglich festzw:;etzen. Zur Frage 
det· P r ivatisienmgsbestrebungcn bundeseigener Betriebe 
hob Koll. Söc:htig hervor, daß die Arbeiter und Ange­
stellten des Salzg iUergebietes ein besonde~s s tarkes In­
teresse an dieser Angelegenheit haben, weil sie bei de1." 
Abwehr der Demontage nidlt nur ihre Arbeitsplätze, 
sondern auch die Grundlage der Hüttenbetriebe mit Leib 
und Leben v~!"teidigt haben. 

Koll. Sc h ö I 'Z e I von der FAl\·IAS und Kol l. 5 tri e f­
i e r von der Bezirksleitung, Hannover, hielten den Teil 
de r EntscllEc"t:lung, de r sich mit der E ingliederung deT 
FAr'ilAS in den Reichswcrk<:konze:rn befaßte, rür unzwec:{"­
mäßig. Det' KolI. Sdlölzel begründete es mit der anders 
gear teten :F'ertigungsart gegenüber der Hütte. Koll. 
Striefler war cer Meinung:, die Dingo seien noch nicht 

reif, in der Oeffentl ichkeit .b~handelt zu . werden. Man 
sollte diese Angelegenheit erst einmal "Experten" z.ur 
Ueberprüfung vorlegen. In ·der Praxis hieße das doch 
nicllts anderes, als .. diese Ange~egenheit in der Versenkung 
verschwinden zu lassen; Denn auch d ie Experten köllilen 
an Tatsachen nichts 'ändern . 

Wie liegen nun cUe Dinge in \Virklichkeit? D ~e FA'IvIAS 
wurde auf Grund alliierter Gesetze aus dem Reichs~ver.ke­
k onzern ausgegliedert und der Indust r ieverwaltLtngsge­
sellschaft angeschlossen. Diese Gesellschaft ist und kann 
nur ein Provisoriwn sein, das eines Tages so oder so auf­
gehoben \verden muß. Entweder Rückgliederung in den 
Reichswerkekonzern oder Ansch!uß an einen privatkapi­
talistischen Industri ekonzern . Dabei spielt die :Fertigun gs-

. 3rt, \vie Koll. Schölzcl glaubte, hervorheben zu müssen, 
gar keine RaUe. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, 
daß die Forderung : "Anschluß der FAMAS an den Reichs­
werkekonzern", in den Versammlungen, zu welc..t1E:on nur 
F AMA~-Kollegen eingeladen waren, ungeteilte Zustim­
mung fan d. Die Kollegen der FAMAS tun gut daran, die 
Leisetreterei von Schölzel und Striefler abzulehnen und 
offen zu diskutferen. Die andere Seit.e ist nicht so pedan­
tisch. S ie behandelt d iese Frage schon seit längerer Zdt 
nicht nur offen, sondern auch laut und vernehmlich. 

Beide Entschließungen' wurden dann mit dez' ge\vünsch­
t en Aender-ung einstimmig angenommen, Anschließend 
'wurde Koll. K i e n h o r n als Delegier ter zum DGB-Kon­
gi'eß gewählt, als Stellvertreter der Koll. L ü b b e. 

In dieser Versammlung wurden zwei \'\.·ic.lItige Fragen 
angeschnitten, die es allen Vertretern zur Pflicht mac....1.en, 
ih re Kollegen iü elen Betrieben darüber gu t zu unter~ 
r ichten, damit sie nicht unvorbereitet den kommenden 
Dingen gegenüber .st.ehen, . 

Letztei' Hoffnun!lsstrahl oder dem Abnrund ell!ge!len1 
Was geht vor? Unheimlicr_e Ruhe herrscht im Augen­

blick unter der FAMAS-Belegschaft. Das große Rätsel­
raten - \Vas soll werden oder was w ird werdEn? - hat 
jetzt \vohl schon den letzten FAMAS-Beschäftigten erfaßt. 

Die gähnende Leere in punkto Beschäftigung nimmt 
immer mehr ·an Ausdehnung zu und das zu einer Zeit, 
wo der Ruodfunk bekannt gibt, "daß die Arbeitslosen­
ziffer sletig h eruntergeht, so daß man jetzt sdlon hart an 
der Ein...:lvJ."i!l ionen-G renze ange langt sei." Wenn dem !;o ist, 
warum gelingt es deLln nicht der zo.hlenmäßig nicht klei ­
nen Direktion der F AMAS, Arbeit für ihre Belegschdt 
zu beschaffen? Vlanml ist das so, fragen sich die Beschäf­
tigten. Vilo bleibe!1 die angebHch guten Verbindungen, die 
d och die Direktionsmitglieder ·besitzen wollen? Wo bleibt 
der Weltruf der Firma LEB, die doeh jetzt in der F AlvIAS 
die erste Geige spielt'? V/erden nicht genu g Reisc-n ins In­
und Aus1and unternommen, 101m Arbeit l:cr:. :: ;':.mGl'i. (fen? 

All. das sind F ragen, die LUlt 2f der Bi?lcgschaii sehr 
::::tark diskutiert werden. Man ist d2.bei Sd1Gl1 ZLl der Fest­
s ~ellung gekommen. daß es s timmen muß, V.·Cl::: th·3.L:ßc!1 
erzählt wird, daß bei der F Al\lAS ein \Vassel'kopf be ~ 
s t.eht, d~r wohl große Kosten verschlingt, aber edolgs·· 
mä ßig n icht das einbringt, was mnt1 allgernein von ihm 
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erwarten müßte. Hier wäre wohl die Stelle, \vo sehr gut 
eingespart werden könnte. Doch das bringt ma n so leicht 
n icht übers Herz; sich selber wehe zu tun, wäre cloch ein 
zu großes Opfer. . 

Es ist doch wesentlich leichter, unten abzubauen u nd 
dabei Belegschaftsmitglieder <i.ur die Straße zu werfen, 
die schon zu einer Zei t, als die Mehrzahl der Direktions­
mitgJieder noch nicl~t das Werk 11ier k annten, für ein 

~ . paar Amizigaretten täglich ihre Pflicht erfüllten. Vlenn 
der technische Direktor d ie Leitung der K onstruktion 
selbst übernommen hat, so soll das nach außenhin. wohl 
als Sparmaßnahme wirken. Aber op nicht doch andere 
Gründe zu dieser Maßnahme führ ten? 

\Vartell wir ab. Hoffentlich ist der Betriebsrat wach­
som oder wird die Belegschaft auch hier enttäuscht? Dem 
Betriebsrat wäre zu empfehlen, mal nachzuforschen, a1l3 . 
welchen Mitteln den früheren Linke~Hofmann-Busch­
Beschäftigten a us Breslau. mi t Angehörigen die freie 
Fahrt zum SdllesiertrefCen nach H annover am 11. Juli 
gezahlt wurde. Anderen Teilnehmern, die nicht früher 
bei LHa waren, soll die Bezahlung abgelehnt worden 
sein. Die im Werk gemalten Schilder: "Hier trifft sich 
Linke-Hofmann-Busch" sollen wohl noch die le tzten der 
noch Fehlenden in unseren Betrieb ziehen, dami t auf d ie 
Anderen hier ganz verzich tet werden kann. 

Es muß .an dieser Stelle e"J nmal ausgesprochen werden, 
daß das Gerücht im Betrieb~ n icht verstummen will, \VO­

nach man nach jedem Schlesjertreffen wieder alte be­
währte F AMAS-Leute auf (n"e Straße scruckt. Die Beleg­
schaft wird sich das merken und zu gegebener Zeit von 
den Verantwortlichen Rechenschaft fordern. 

Ebenso wollen d ie Gerüchte nicht vers tummen über 
die Rückgliederung ·de-r F AMAS-Betriebe zum . Hütten­
konzern. Was geht hiel' vor? .Auch hii:l" erwartet die Be ­
l egschaft vom Betriebsrat eine klare SteUunEnahme, da 
der übergroße Teil der Belegschaft es beglilßen würde, 
\venn d iese Rückgliederung erfolgte, da sie hierin den 
letzt.en Hoffnungsstra hl sieht zur Rettung vor dem 
Un tergang. 

Das \vird nicht ganz s o leicht sein, wie allgemein an­
genommen wird. Man zahlt ja nicht umsonst schon. jetzt 
3°10 vom Umsatz an den F 1 i c k -Konzern, wie der Be­
vollmächtigte Koll. Bus c h der IG Metall in einer Ge ­
werldchaftsvf!rsa,mmlung :n Lebenstedt am 13. Jul i be­
kanntgab! Zieht man die vom kaufmännischen Direktor 
in der letzten Betriebsversammlung bekanntgegebenen 
Millionen heran, so ergib t sich eine n ette Summe, die 
hier ausgegeben wird und der Belegschaft anderweitig: 
wieder entzogen werden muß. . 

Aus alledem k,mn der Belegschaft nur dringend emp­
fohlen werden, sich mehr als bisher zusammenzuschließen, 
um dem Kommenden mit geeinter Kraft entgegentreten 
zu können. 

Raufe:'ci im HamhunHlIock 
Der Hamburg-Block zeigt immer mehr, wie sehr er 

Sammelbecken der verscbiedensten Gl1.1ppen und Ciiquen 
ist, deren bürgerliche Grun dsätze zwar auf einen Nenner 
Z.ll bringen sind, nicht aber ihre "Nahziele", die sie 
zwangsläufig ebenso gegeneinander ausfechten müssen, 
wie sie sich einig s ind gegen die SPD-Opposit ion. 

So herrscht in FDP-Kreisen starke Unzufriedenheit 
über d ie Kulturpolitik. des Senats . Die DP h at sich auf 
die Polizei spezialisiert und benutzt jede offene Lücke, 
um sie mit ihr genehmen Leuten zu besetzen. Der BHE 
scheint von den größeren Behc!'den abgehängt \'-lorden zu 
sei n. Aber auch die am Sr.hwanze deI' CDU marschie­
renden 13ler, die ehemaligen Nazis, die alten Offiziere 
und die Postenjäger jeder Couleur hat man bis jetzt. nicht 
befr iedigen können. 

Nur so ist es zu verstehen, wenn in der ,, ' Velt"· vom 
12. Juli ein Artikel aus dem "Ham.burger Monatsblatt der 
cnu im Hambul'g-Blodr.:" nachgedl'w:kt \\iurde, in dem es 
u. a. heißt, daß der SPD-Sena t sich bei seinem Amts­
an tritt in der "außerordentl ich günstigen Lage" befunden 
habe. "etwa 2000 Positionen" im ö[fentln:hen Dienst, die 
dm"cll die Sät:.berung der Besatzungsm.1chte frei geworden 
\\tarell," besetzen zu können. "Unser Senat" ,. so he ißt es 
weiter, "wal' k.eineswegs so v9m Glück bcgünsÜgt, als 
el' die Regierung übernahm ... " 

Hier· wird eindeutig gesagt, um was es geht. Um die 

Forderung nach der "U.mbonzung" zu motivien:n, Wird 
schweres Geschütz .aufge fahren: 

"Es· ist dei· Eindnlck ents1x'lnden. daß ein großer TI:: " 
der Benmten und Angestellten, audl in den mitU{:1 '.:~; 
und unteren Sdüchten, zu einer Art passiver R esiste::7. 
gegenüber dem amtierenden Senu. t übergeg:.~ngen i.:;j· 

D..-:s ist ein ~l!ltl'n gbare l' Zustand. Dazu kommt d ~-' 
d iese Schichten von führender sozialdcmokratiE:C.h:·,: 
Seile in jüngster Gegem'.'3rt au fgefordert worden !;irlr! 
nicht zu ,k rieGhC:!n' und sich der Stät·ke der sClzialde:nvl_ 
kratischen P?~t~i be\vuß t zu sein ." Gegen Illoy,tlit'ät 
und passive l1es.istenz gibt es Mitte1." 
Einschüchterung! und Ve-rleumdung: Diese Mittel h~l 

der B I u m e n f e I Ci - Clan : schon. immel' zu handhaber. 
gewu ßt. W'ie sehr .er jedoch diesmal mit seiner WtldE; ;, 
Rabulistilr.: über dflS; Zie l hinausgeschossen war, zeigt; sk~ 
schon z\\.ei Tage ~päter. In der Ausgabe der "Welt" VOlT; 

14. Juli mußte der 2. Bürglermeistel" und FrakLümsvor_ 
sitzende der FDP~; Eng e 1 ha i' d, im Namen des Senat.. 
·von diesem Artik~l abrücken und erkläret), daß er keinen 
Zweifel an d er l...:t.JYftlität der Beamten, ·Angestellten ur.d 
Arbeiter habe. Der Deutsche Beamtenbund, de r sich ir!l M 
met" da' stark madü, wo es nicllt.s kostet, ha·t den Artil-:~l 
als "eine Diffamierung de r Beamtenschaft .... . mit l~n.i-
l'ü.5tung zurückgewiesen." . :', 

Die gänze Affäre zeigt die Sd1\vächen" . und gegen siitz_ 
lichen TEndenzen im Hamburg-Block Sie· zeigt aber auJl. 
d aß gerade diejenigen, die sid l als Hüt~r eier Demolnw ie· 
.aufspielen, sich politischer und publizistischer F orrr.en 
bed ienen, d ie man wohl kaum noch als demokratis.:h 
definieren kann. Velleumdung, Einschüdlterung und HEtze' 
sind Trumpf. Und die Partei blättchen der anderen bürger­
lichen Parteien sehen kaum besser aus als das oben­
genannte CDU-Blatt . . 

Verpfnffnnn der FUrsorge 
Seitdem die SPD sich ift Hamburg in der Opposi tion 

befindet, s teht sie wie der Hund b eim Dreck. Sie bellt 
nur, wenn sich der Bürgerblock. erdreistet, verlorener. 
Boden zurückzugewinnen. 

Seit langem ist die staatliche Fürsorge ein Dorn im 
Auge der Bourgeoisie. Nicht nur die Alters-, sondern be­
sonders die .Jugendfürsorge. Im Hamhurg sind mit einer 
Ausnahme aUe J l.lgend- und. Erziehungsheime staatlich. 
teils audl mit fOlischrittlichem Geiste. Durch die Evan~e­
lische Kirche ließ man im März 1954 eine n Versuchsb;:lllo:l 
los. Man kündigte an, daß beim Hamburger Sena t Ten" 
denz bestehen, weitt:! Teile der Sozialarbeit an die F reic·q 
Wohlfahrtsverbände, d. h. an ·die Kirchen, abw.treten. DL:r 
Staat wolle erst dann eintre ten, wenn das Kind im Brur.­
nen lage. 

Daraufhin hielt d ie SPD-Fraktion in der BÜTgerschaf~ 
Anfrage, w ie der Senat dazu stehe. Man beeilte sich, die <: 
'1'endenzell zu dementieren . Bei den Pfaffen sprach t~1 ::.:1 
plötzlich nur von ergänzender Liebest5tigkeit und ~ I . · 
b rauchte mehr solch schöner und bllUger \oVorte. H iernad: 
blieb es in dieser Frage einige Monate ruhig. J etzt L'il: 
man im "Monatsblntt der CDU" erneut hervor und steEl 
nun der Kirche die Frage, ob sie zur Uebenlahme wei· 
tel·er Fürsorgegebiete bereit sei. Man sagt, daß hie r "ci:1 
altes Unrecht gutzumachen" sei und wird üb8r das Zio:! 
des Senates sehr deutl ich: 

"Abgesehen davon hat der neue Senat keine Grö:1.d·':­
seine Absichten über die Neuregelung der Sozialfü(~ 
sorge zu verschle iern ... " . 
Sie gehen in d ieser Frage sehr geschickt vor. Eiu:l!i< 

Jäßt mrm die K irche, das zweitemal das Mcnatsblatt d c' 
CDU vor. Der Senat kann immer ·noch dementieren, \':e:: :~ 
diese VC1',suchsballons platzen sollten, Der drängende F:.;> 
tor in dieser Frage ist die Kirche. Sie lechzt. dan<}.ch, ,::i ... :" 
wieder Gebiete zu un lerwerfen, d ie sie durch die bil1l!. · 
fende ßxbeiterklassc verloren hat. Denn neben dem E::> 
fJ uß auf die Jugend, die Flüchtling<;> und Alt.en \ I'Ü d i> 
eine g::lnz scböne Swnme aw; dem S~aatssjckel zu;;i ..... :~ ~ 
Aus reine r Menschlichkeit übernimm:. ~le dies~3 G~:;i':- . 
nic.~t. 

Hier droht mehr als nur dm' Verfall des durch J3 h~·· 
zehnte erk?mpften F ortschrittes in der Jugendfürsüt'.-.<.', 
\~lenn die Kirche sich ersl in der Fürsorge breit gcm::n:';-:: 
hat, ist der Schritt zur vollständigen Behen-schung c.<? :' 
Schule nicht mehr \Veit. 

V€-rantworUich für Verlag u. Rcd:tkt.!on: B. Schöttlc-Thalhelmer, Stuttgart-S, W nn nenstl". 62 - Druck: Verlngsdruckerei C'lIle. Va i!, ing~l: .. 
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:J.~ politisch Verfolgten ~ind in unserer Bundesrepu­
_'1 \'r)gelfrei geworden; nicht vogelfrei in dem Sinne, 

' :!\ den straßenecken wieder die Schlägerkolonnen 
. .. j SA- und S8-Banditen mit ihren Totschlägern stehen 
~ ! Arbeiterfunktion~ire niederschlagen, nein, dieses f\'lal 
: ~ L, die Justiz und die Bürokratie, die die politisch Ver­

, '~ :cn niederknüppelt und sie um ihre Rechtsansprüche 
~ • . !l ~ !. 

.\uf der einen Seite tobt ein heftiger Formularkrieg; 
• r~,·n do?n ~ich die politisch Verfolgten kaum \V"ehrcn 
T ::::c'n, während auf der anderen Seite die Justiz steht, 

.. die ,Henker von Millionen von Verfolgten mit GloClce ­
~ :-,dschuhen anfaßt und so tut, als ob die ermordeten 
:., :~I:cn trationslagerinsassen selbst Schuld sind, daß sie 
..... :1 der S8 erschlagen worden sind, Dementsprechend 
,, :'.1 auch die Urteile, die gegen die SS-Mörder von der 
} ~~Li7- gefällt werden, außerordentlich milde, wobei die 
:: ..:rg~rljche Tagespresse insofern mitSchuldig ist. als sie 
~ , \~ Verbrechen der SS bagatellisiert 7und unter die 
' >j.!I .lnu tClLen des tausendjährigen Reiches' gern einen 
~illußs trich ziehen möchte. Für die po!itisdl., religiös und 
~"s.~isch Verfolgten hat 'dieselbe Presse kaum ein Wort 
!:Lri~!. j 

Leider Jiegen die Dinge bei den politisch Verfolgten so, . 
(!"Iß sie der Flut des Hasses, die ihnen von den früheren 
~:i17.js entgegenströmt, kaum Widerstand leisten, dem An­
,turm der Bürokratie hilflos ausgeliefert. sind und als 
::inzelgänger wie eine Fliege im Spinnennetz zappeln, 
(uhig zusehend, wie die Spinne, in diesem Fall die Büro­
kr;1tie, sie mit Fragebogen und einseitigen Gutachten tot­
~higi, Außerdem macht es der bürgerlichen Prasse ein 
b(·sonderes Vergnügen, die politisch Verfolgten zu miß­
kreditieren, wie das mit großem Tamtam im Fall Aue r­
ba c h gescha h. Daß sich unter den politisch Verfolgten 
JUch einige Betrüger beitmden' haben, die, da und dort, 
der' Bürokratie ein Schnippchen zu schlagen ve!""suchten, 
berechtigt die Pressekulis des Kleinbürgertums noch 
bnge nicllt, alle politisdl Verfolgten zu diffamieren. 

Im Lnnde Niedersachsen hat man bis zur Währungs­
reform versucht, den politisch Verfolgten "Recht" und 
.. Gerechtigkeit" angedeihen zu lassen, natürlich nur das, 
wns man so unter Recht und Gerechtigkeit im heutigen 
Klassensystem versteht, Der Landtag in Hannover hat 
ein Gesetz angenommen, das die Wiedergutmachung der 
politisch. religiös und rassisch Verfolg ten regelt und das 
den politisch Verfolgten eine gewisse .Mitarbeit bei der 
Wiedergutmachung garantiert. ·Diese :i\'Iitarbeit war der 
Bürokratie in Stadt und Land ein Dorn im Auge; sie 
vcrsllchte, diese Mitarbeit zu sabotieren, die Verfahren' 

.durch Kompetenzstreitigkeiten in die Länge zu zichen 
LInd die einzelnen Kreissonderhilfsausschüsse sowie die 
Ocsch\verdeausschüsse bei der Regierung in Mißkredit 
~q bringen. 

Schließlich wurden einige formale Fehler einzelner 
Kreissonderhilfsausschüsse dazu benutzt um den von den 
Nazis zur SPD herüber gewechselt~n Regierungsrat 
Cu r t z e, heute Polizeipr~ls ident in. Osnabrück, und den 
SPD-Innenminister Bor 0 ws k i zu veranlassen. das 
st>Samte Wiedergutmachungsgesetz erneut dem Land tag 
\'orzulcgen, dieses zu revidiel'en und ~uf die Mitarbeit 
der Kreissonderhilfsausschüsse und Beschwerdeausschüs-se 
zu verzichten. Hierbei hat die SPD vollständig vz rsagt 
und gegen die Revisio!1 des WiedergutmachungsgeseLzes 
nicht protestiert, weil sie ihre ejgenen Minister nicht 
bloßstellen \vollte. 

Nur sehr wenige l\1itgliedf'r der .. Vereinigung verfolg­
ter Sozialdemokraten" rafften sich zu einem Protes t auf, 
der, wie nicht anders zu erw~rten, bei de:: Bezirksleitung 
in Hannover in der Schublade liegen geblieben ist. Hinzu 
kam, daß die VVN vom SPD-Innenminister Boro\\"ski 
\'erboteil. und der "Bund der Nazivericlg;~en", der sich mit 
tier "Kampfgruppe gegen die Unmenschlicbkeit" verbun­
den hat, durch die Finanzienmg der Amerikaner unter 
den politisch Verfolgten so in i\1.ißkredit geraten war, daß 
\'on dem "Bund d0r Naziverfolgten" nicht ein H und ein 
Stück Brot angenommen hätte. Die p olitisch Verfolg ten 

\~aren zum Freiwild für die Bürokra tie geworden, die am 
langeren H ebel saß und so einen Antrag nach ' dem 2n­
d~ren bequem und siclier abwürgen konnte, 

Kyrz bevor der erste Bundestag im September 1953 
aus.ernanderge~angen 'Nar, ha.tte er ein Gesetz verab­
schiedet, ?a~ die 'ViedergutmaGh~ng der politisch, religiös 
und rass~scn Verfolgten auf ~undesebene . regelte . Auf 
G.J~~d dieses Gesetzes .hat bi.~ 1,ieute nicht ein einziger 
p~lItlsch . ~erfolgter seme Wledergutm:1Chung erhalten . 
Em l'~ffll1lel'tes und umfangreiches Fiagebogensystem 
schodclerte alle politisC'h Verfolgten so, daß im IV. Quar­
tal des J ah res 1953 bei dem lRegierun~spräsidenten in 
Ha nnover ganze 113 Anträge: eingelaufen waren, ' von 
denen nur 11. ordilungsmäßig ausgefüllt -;.varen und die 
anderen 102 ' Anträge den Antragstellern "wieder zurück­
gesandt werden mußten · .:; ' . . 

D~ran hat sich im L Quartal :';d~s Jahres 1954 nic~t viel, 
UI~ß 1m ~L Quartal 1954 sehr wenig geändert. Denn die 
BurokratJe hatte die b eq:'ieme Ausrede zur Hand. ' der 
Herr Bundesfinanzminister habe zu diesem Gesetz keine 
Ausf~hru.ngsverordnung erlass~n. so daß die gesamten 
A~tr~ge I.n der Schublade. des Sachbearbeiters liegen ge ­
bhe~en sm.d. Erst alt! den Protes t des Bundesta<7es' hat 
sich jetzt der Finanz"minister entschlossen, eine Äusfüh­
rungsverordnung zum \Vicgcrgutmachungsgesetz zu er­
l~ssen .lrn~ so die Anträge in Bewegung zu bringen. Daß 
hIerbel kem großer Aktenstaub aufgewirbelt wird dafür 
sorgt die BüroklCltie, die allem Anschein nach 'darauf 
wartet, bis der letzte politsch 7erfolgte gestorben und 
damit seine Vhedergutmachung .. erledigt" ist, Es ist über­
flüssig zu betonen, daß nüt den beWilligten Renlen vieler 
politisc...'1. Verfolgter Sd1indluder getrieben wird und daß 

. sie von den der Bürokratie hörigen Vertrauensärzten nach 
und nach abgewürgt werden. So sieht in \,Virklichkeit die 
"Wiedergutmachung" an den politsch Verfolgten aus! 

Nun zu einer anderen Seite der sogenannten \Vieder­
gutmachung, d ie die Justiz angeht: Natürlidl hat sich bei 
·dem ·rvliltionenmord; der i11- den Konzentrationslagern von 
der SS und der Gestapo verübt. worden ist, auch die Ju­

,sitz eingeschaltet, um auf Druck der- öffentlichen Mei­
nung nach 1945 die Mörder und, Henker der politisch Ver­
folgten zur Verantwortung zu ziehen. Und weil die Göttin 
der Justiz eine Binde vor ihren Augen hat, so hat sich 
die Auffassung über die Gerechtigkeit etw:l.s verschoben 
und hinsi ch tlich Verfolgter und Verfolgern' eine etwas 
komisch a nmutende Rechtsauffassung hera usgebildet. 

Einzelne Gerichte haben Ermittlungsverfahren gegen 
die SS und die Gestapo eingeleitet und sie zum großen 
Teil im Sande verlaufen lassen, weil den Verbrechern 
ke~ne Belastungszeugen mehr entgegengestellt 'v'e rden 
konnten. Die Ennordeten u n.d die in Auschwitz vergasten 
Häftlinge konnte der Staa tsanwalt unmöglich. vor die 
Schranken des Gerichts zitieren · Lind dort, wo ein Bela­
stungszeuge aufzutr eiben w~r, wurde dieser von den 
Verteidi~e.n so in die Zange genommen, daß es dem 
Rechtsanv-mlt ein leichtes war. nachzuweisen , daß nicht 
der Mörder, sondern der Ermordete selbst Schuld ist, 
wenn er in die Hände der Gestapo gCl'aten und im KZ, 
wie ein räudig~r Hund erschlagen worden war. 

Die anderen Ennittlungsverfahren blieben in den 
Aktenregalen liegen und wurden nur widerwillig hel'vor­
geholt, um s ie weite r zu bearbeiten. Soweit die Bearbei­
tung nicht zu umgehen ,':.'ar, ist das Ermittlungsverfahren 
von dem jeweiligen Oberstaatsanwalt "mangels an Be­
weisen" eingestellt. worden, Und damit war der Fall er­
ledigt ! Doc-h für uns sind diese Fälle nicht erledigt. V/ ir 
wollen aus der Fülle des Material$ eine Sache heraus-­
gr~ifen und damit n achweisen, wie leicht und milde un­
sere Justiz sein kann, wenn es sich darum handelt, einen 
SS-Henker und Mörder dil!gfe5t zu nHchen, Und zwar 
handelt es sich um\ den Fall Hans B rein e:" der slch 
1934 In Pnpenburg im Emsla.nrJ abspie!1e und zur Zu-

. ständigl~eit der nieders~ch5ischen Justiz gehört. 
Im Herbst 1933 ""'ürden in un.d um P apen"burg von den 

Nazis mehrer~ Konzentrationslager eingel'ichtet, in ::lenen 
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Tausende von Arbeiterfunktionären aller politischen Rich­
tungen eingeliefert worden sind, Unter den neu einge. 
lieferten. Häftlingen befand sich aueb H ans Bremer von 
der Wasserkante, der in das Lager 2 am Hümmling bei 
Esterwegen gekommen war. In diesem Lager ist das be­
kannte Lied: ,,\Vir sind die Moorsoldaten" entstanden, 
Hier hat Hans Bremer bis zum Juni HJ34 ein Leben ge­
führt, wie es den alten Konzentrationslagerhäftlingen be­
ka~mt ist, 

Ein paar Tage gab es Ruhe, da'nn war wieder die Hölle 
]05, wobei das einzelne Menschenschicksal nicht einen 
Dl'ecksprit7.er wert war, Die SA) aus der sich damals die 
Bewacb ungsmannsch8ft zusammensetzte. machte sich ein 
Vergnügen, die- Häftlinge im Moor wie die Spatzen abzu­
knallen und sie nach allen Regeln der Kunst zu schiktm ie­
ren, Hier ist auch der SPD- Polizelpräsident Ale x a n -
der aus Breslau bei einem Hoiztransport erschossen 
worden, von den vielen Unbekannten und längst Ver­
gessenen, die in Esterwegen ihr Leben gelassen haben) 
nicht zu reden, Der Krieg hat in siele Schichten des deut-

. sehen Volkes soviel Leid gebracht, daß die Leiden in der 
Moorhölle ~on Esteli.'legen ver:gessen worden sind. 

Nicht vergessen ist der Mordanschlag des SS-Unter­
' scharführers und heutigen Elektrikers Rudol! K 0 11 1 e n -
ba c haus Bramsehe bei Osna).,ruck, Raschplatz, der vor 
etwa vier Jahren sich wegen d~s Mordanschlages an Hans 
Bremer vor dem Staatsanwalt hl verantworten hatte:Der 
frühere SS-Unterscharführer Kohlenbach versuchte, sich 
damit herauszureden, daß der Häftling Hans Bremer, der 
übrigens im KZ Buchenwald doch noch erschossen worden 
ist, einen Fluchtversuch ü.nternommen habe und deshalb 
von ihm mit fünf Pistolenschüssen niedergestreckt worden 
sei, Trotzdem die Zeugen ehvas anderes bekundeten, 
wurde allem Anschein nach das Verfahren gegen Koh­
lenbach eingestellt, denn keiner von den benannten Zeu­
gen ist vor ein Gericht geladen worden, und von einer 
Verurteilung des schießvfÜtigen Unterscharführers haben 
sie auch nichts mehr gehört, 

Es ist hier nicht der Ort, um den F all Bremer, der zu 
einem Fall Kohlenbach geworden ist, mit aller Gründlich­
keit zu behandeln; jedenfalls ist dies für uns ein erneuter 
Beweis! ,vie die Tliedersäc~,sische J ustiz die ' Interessen 
und damit auch die Rechte der politisch Verfolgten wahrt, 
Nur am Rande sei vermerkt, daß die Gräber der Er­
mordeten des KZ EstenlJegen) bis vor ein paar Jahren 

Der der kapitali-stischen Ausbeutung am wehrlosesten 
ausgelieferte Teil der Al'beitersd1aft ist die arbeitznde 
Jugend, Die Jugendschutzgesetze nehmen sich auf d~m 
Papier w underschön aus, in der Praxis sind sie aber flur 
von recht besclleidener 'Wirksamkeit. 'Man schätzt, daß in 
diesem Jahre auf drei schulentlassene Jugend!iche nur 
eine Lehrstelle entfällt. Die Folge ist. daß Eltern \'iie 
Jugendliche ängstlich versuchen, die einmal erhaltene 
Stelle um jeden Preis zu \v"ahren, Die große Konkun'enz 
um die wenigen verfügbaren Ar beitsplätze ist es, die dem 
Unternehmertum gestattet, jede Rücksicht fallen" zu las­
sen, Man gewinnt eine Vorstellung von den wirklichen 
Verhältnissen, y;enn man die folgenden Stellen des "Jah­
resberichtes der Gewerbeaufsicht des Landes Baden· 
Württemberg für das J a hr 1932" liest: 

"In einer größeren Stadtgemeinde. in der aufg111nd 
einer in dcr Gewe rbeschale ,angestel1ten Befrogung der 
Lehrlinge übel', Arbeitszeit und lhlaub begründete Be­
schwerden eingingcn, wurde eine planmn ßige Ueberprü­
fung von 72 Ha ndv.rerkzbetriebcn durchgcführt, nachdcm 
zuvor in deI' Presse und in einer Gemeind~ratssitzung auf 
Veranla.ssung d~s Ge\\'erbeaufsichtsomts auf die l"riß­
stände öffentlich hingew ie-3en "Norden y,.Jr, Auf Grund 
dieser Ueberprü[ung mußten 23 Betriebe ver\vt,rn t w er­
den, Gegen mehrere B.:: t l' ie b~ wurde Strafallzeige ershlttet, 

Tägliche Arbeitszeiten J ugendlicher von 12 Stuntlen 
waren in Handwel'ksbet rizben keine Seltcnheit. Beson­
de rs schlimme ZusE';,nde \Ilul'den aus Bäckereien und 
Metzgereien sowie aus Konfektionswerksttitten bekannt, 
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völlig verwahrlost gewesen sind und d aß die niedersäch_ 
sisclle Landesn~gierung auch anders handeln kann, 'wcn:1. 
es sich um die Henker der politisch Verfolgten handelt. 

So batte die- nieders5chsische ,Tustizverwa ltung V01~ dEr 
englischen Besatzl1n gsm~'l.chl das Zuchthaus" in Hame!:l 
übernommen, In d iesem Zuchthaus haben die Engländer 
einige Bewachung!;,nannschaften und SS-Offiziere, di .. 
für die entsetzlichen ZustJnde im K2 Bergen·Bel.se"l be~ 
Lüneburg veranh','ortlich \",aren, gehängt und sie im Hci ... 
des Zuchthauses, begraben, Die bürgerliche Presse, die g~= 
nau wußt~" was s{<:h~ 1945 in Bergen-Belsen abgesp ie]! 
hat, mach ~e einen der~rtigen Spekt;;\k~l über die verv;~hr­
losten Gräber der Mörder, daS die niedersächsische Lan­
desregierung eine Erklärung herausgegebe n hat, won::tö 
sie die SS-Verbrecl,er: ausgraben und auf einem Friedhof 
in Einzelgräber, natürlich auf Staatskosten, bestat:€T' 
lassen \verde, Hier hat die nie,d~rsäcbsische Landesrcgie·~ 
l'ung eine erstaunlict1e Tatkraft an den Tag :gelegt. 

Aber dort, '\\.'0 eS .:sich um die poli tisch Ve'rfolgten ban­
delt, wird im Zeitlupen tempo vorgegangen, denn es ;, ind. 
doch "nur" politiscl'J: ·Verfolgte, Menschen, die für eint· 
bestimmte Idee eingetreten sind, sich rückhaltslos für d if. 
Interessen ihrer Klassengenossen eingesetzt. haben, Sir­
waren gegen die Nazis und gegen den Krieg ,- dieS E: 
Menschen können ,r,uhig verrecken. Um ' dies aus den 
Köpfen der' Bürokraten herauszuschlagen, ist 'es erfor,1er­
licll, daß sk.h die politisch Verfolgten im' Lande Nieder­
sachsen wied~r zusammenfinden, einen Block bilden ~e· 
~en die sture Haltwlg der Bürokra tie und einer Klass(:, 
''lie glaubt, daß ihre Zeit wieder gekommen ist. 

D ie politisch Verfolgten sind nur dann in der Lage, 
ihre In!eressen zu ·vertreten, wenn sie sich einreihen in 
die Schar <;lerer, die täglich am Schraubstock und an der 
Maschine, i.m Betrieb und Werkstatt der' kapitalistische·n 
Gesellschaft den Kampf ansagen und nicht nur 'für ejlw 
Wiedergutmachung der politiscll Verfolgten kämpfen, 
sondern für die Befreiung der Arbeiter aus den Fes5cln 
der Lohnknechtschaft, Von der Justiz und von der Büro­
kratie. die im Dienst -einer Gesellschaft stehen, die ! Ü!' 
eine Verewigung des heutigen Zustandes eintritt, hHben 
die politiscll Verfolg ten nichts zu erwar ten, Darum ist e.~ 
die Pflicllt der politisch Verfolgten im 'Land Nied~r-· 
sachsen, 'Sich unserer Bewegung anzuschließen, um für die 
Interessen der Arbeiterschaft zu kämpfen. Allein sinti 
wir nichts, geschlossen aber eine Macht, die uns zurfl 
Ziel führen wird! 

in denen häufig der' gesetzliche , Arbeitsschutz nur mil 
spötti.5chen Bemerkl..lngf"iI abgetan \\i1.rrde, So lag die re!:!ozl­
mäßige Arbeitszeit in einer Näherei m it 7 Bescbäft igh i'! 
auch für die Jugendlichen bei 65 Stunuen, in eiN':­

'anderen bei 58 Stunden in fünf Tagen. Ael1nliche Ve ~'­
stöße ergaben sich in eini gen Blumenbindcl'02ien, Für ein'.,:l 
Metzgel'm cistel', der zwei Jugend1ic..~e täglich b is zu 12 
Stunden beschäftigt hatte, hielt das Amtsgericht ent [h:!l~c;l 
dem Vorschlage des Gewel'beaufsich tsamb> ei ne Geldstr:-,ff' 
von 20 D!\'l fü r ausreichend, Dagegen erhielten drei ande!·~ 
Metzgermei.'~teI', die ihre Leh rlinge in unzu15ss.iger UebEr~ 
al'be it b is zu 11 Stunden tä glich beschäftigten , Geldstro.ftC:, 
von 100, 140 und 150 Dr ... r. Ein besonder~~ schwel-er F::-,: · 
\vurde in einer anderen Metzgerei aufgegriffen, in der (':.'~ 
13 tlejährige r Lehrling infclge überlan ger Al'beitsze ~ l ' ;., 
sclnt,:ere ;-esumlh~itliche Sch5.c!cn editten ha tte, Der Leiü,· 
meister- ein ehemaliger Vorsi tze!1der der I\.'Ie:slerprüfun~:' 
kommission - wurde mit 150 D1\i bestraft, In einem ;i'I" 

cleren Falle, in dem ein Schlosserlehl'ling 12 bis 14 S,'.::-· 
öen am T age beschäftigt und aL1ßerdem noch des öitf;' :·~ 
ges('hlag~n. worden \val', w urn(? der Le:-tl't,e t-r lT'.it 'HH\ :.1,\: 
Gc!dstrp.fc belegt. 

In gl'üßeren Betdeben ergaben sidl bei DUl'ci'.fühl-,:'~: 
der FÜ:1it 3gewoche insowei t Sclnvierigkcit:::i1, C'lls J!..: ,:,:::­
liehe, die mit den Erwachsenen H i:U1 d in H:l11d ol'beih: ;t': 
mehr oder w~niger stmsch,,-cigend b i5 zu 9t!~ stuU ':I(' !i 
täglich ueschiiftigt wurde n, obwohl für sie bei :::mdri"~ 
Vel'teilung der 48stündigen Vlochenal'leib7.cit die r-; ~;,:;"­
stundengrenze nicht überschritten werden darf, ,Eine H ~: ' 



. <.;.!1.Ung dieser Al'beitszeiten war sdnver durchzusetzen. 
l-eberwiegend in der NIetallindustr ie konnte verschie­

'. I:~!i(:h die- vorübergehende Zulassung einer 5istiiudigell 
: .: 'JC:1!cnJrbeitszeit für Jugendliche über 16 Jahre nicht 

,-<:o,rt werden. Diese Anträge wUl'den stets eingehend 
\;';-epriift und etwa zur Hälfte abgelehnt. . . 

Die Schwierigkeiten, d ie der Beschiirtigung Jugend­
~ 'et' unter 16 .Tahren in 2 Schichtell entgegenstehen, 

: ::;'ntcn in einigen Spinnereien immer noch nicht behoben 
."'r. rden, d~'. d iese Jugendlichen, :;'Jweit sie in entfernten 
';..i~nbarort('n wohnhaft sind, erst mit dem nach Schicht­
:.di}U(.\ zurückfahrenden Ömnibus nach Hause gelangen 
~:l.n:1cn lind von 20 Uhr ab ke ine geeignete Betätigung 
,· .jer Ruhe innerh alb des Betriebes haben. Trotzdem 
," i.rdc davon abgesehen, die Beschäftig-... m g nach 20 Uhr 

... l genehmigen. Die genaue Beachtung· der gese tzlichen 
ror-schriften wurde verlangt und überwacht. 

Vielfach mußte festgestell t werden. d::tß die nach den 
T J rifverträgcn zugelassenen Ucberstundcn auch von Ju­
;:rndliclll·.I1, selbst von B-16jährig<:n, geleistet wurden. 
~·,)Icl1.C Zuwiderhandlungen waren auch üblich, wenn die. 
: ,.'~teimäßige Arbeitszeit ohne besondere· Genehmigung 
wohl von Erwachsenen, ni cht ab er von Jugendlichen (Ar­
r..~itsze i tver1üngerung an 30 Tagen oder ·außergewöhn­
Ud'!c Fälle) überschritten werden konnte. a,der ü berhaupt 
H\rs~:hr i fts\vidrig überschritten wurde. l 

Hinsichtlich de r Gewährung von Ruhep~usen ergaben 
::ich .'.'Iiederum bei den K lein- und Hand· .. llerksbetrieben 
die meisten Anstände. In gr ößeren Betrieben w irk te sich 
l!.:l:i Bestreben nach Verl ä ngerung d es Vlochenendes, und 
:: ..... ::11' ohne wesentli(;he Spiiterlegung des. täglic.~en Ar­
l)ciLc:;endes, auch bei d en ,Tugendlichen oauseilkillzend aus. 

Die Zahl der festgestellten Verstö!1e gegen die Vor­
·"chriften über die Dauer der Arbeitszeit J ugendlicher b e­
Lrug im Berichtsjahr insgesamt 1030, 

In einzelnen F ällen. w urden Jugendliche sogar in 
durchgebender Naclltarbeit angetroffen. So war in einer 
~. jöbelfabrik eine jugendliche Arbeiterin in 12stündiger 
:\ rbeit.szeit von 18 b is 6 Uh l' beschäftigt worden. Das 
g('gen den verantwortlichen Betriebsl~iter · eingeleitete 
Strafverfahren ist noch nicht abgeschlossen. Der Vater 
(:ines 15jähl'igen J ungen woll te diesen a ls Kel1nedehrling 
im Gastwirtschaftsqeirieb eines Spielk .. sinos unterbrin­
gen, in dem der HauptgesclÜ"i.ftsverkehr in den späten 
:\oond- und: Nachtsiunden liegt. . Der Ausnahmeanirag 
mußte abgelehnt werden. Ejn Wirkereibetrieb hatte zwei 
Jugendliche im Alter von 15 Jahren eingestellt, um sie 
in der Nachtschicht zu beschäftigen. Auf eine Anfrage der 
Filma über die Zulässigkeit deI" Nachtarbeit wurden ihr 
in einem ausführlichen Schreiben die gesetzlichen Be­
stimmungen über die Beschäftigung Jugendlicher erläu­
!ert. Der Unternehmer hat das- Schreiben dem Gewerbe­
auisichtsamt mit dem Vermerk .. Sofort entlassen" (!) 
zurückgesandt. 

Die Anträge von Zwcischichten-Betrieben auf Zulas­
sung von Jugendlichen unter 16 J ahren für die Spät­
schi cht, die im Jahre 1951 noch eine ge\v isse Rolle spielte, 
sind im B eric.'"lts jalwe fast ganz ausgeblieben. Allerdings 
mußte verschiedentlich die Feststell ung gemacht werd en, 
daß unter 10 J a hre alte Jugendliche einfach überhaupt 
nicht mehr oder in weit geringerem Maße als b isher ein­
gestell t worden s ind. 

In einer größeren Scimhfabrik wurden Jugendliche 
vorübergehend in Schichti!.rl>eit bis 24 "Uhr beschäftigt. 
Eine Venvarnung des ve ranhvortlichen Betriebsleiters 
genügte in diesem Falle. Der Leiter einer Berufsschule 
beklagte s i c.~ darüber, daß die Jugendlichen eines mecha­
nisc11en Strickereibetriebes den Unterricht nur· unregel·· 
rnäßig- besuchten, oder \'.:ährend des Unterrichts schliefen. 
Die Ueberprüfung dieses Betriebes ergab. daO eine grö­
r.ere Zahl Jugendlicher unter 16 Jahren in der Spätschicht 
bis 23 Uhr beschäftigt wurde. Auch b ei Kontrollen der 
Bäckereien auf Einhaltung des Nachtbackverbots wurden 
immer wieder Jugendliche angetroffen. Jm Damenschnei­
(:('rhand,\.~erk zei~e sicl1 v:elfach die Cnsl.tte, am :Freita g­
at.enci bis in flic späten :Knu\.tsiundcll hL'i!~ in mit Ges<")­
:bnen und ju g~;).dLci.l en Lehrlingen zu arbeitE:!, um alle 
Jngefangenen Stücke fedigzustellen und den Samstag als 
A;:beit~lag ausfallen zu lassen. Um sokhen P reis kann 
ein fi'l?ies Wod1enende nicht gutgeheißen werden. 

Im ganzen sind im Berichtsjahr 800 Verstöße gegen 
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Vorschriften über arbeitsfl'eic Zeiten, Nachtruhe und Ru­
hepausen Jugendlicher gezählt worden. 

Auch. im Berichtsjahr gingen Beschwerden ein, daß die 
BerufsschuJpflicht nicht- eingehalten wUrde. Bei Mädchen. 
die als Hilfsarbeiterinnen am Flicß- odcl' Taktband be­
?cbäItigt \vurd en, waren die Ausfä lle besonders groß, da 
Ihr Fehlen am B~·md Störung·en hervorrief und Anlaß 
zur Entlassung war. Soweit Jugendliche im Akkord arbei­
teten und ihnen nur der Durchschnittslohn für die Schul­
stunden gezmlt wurde, waren sie in einigen Fällen zu 
leicht! bereit, dem Berufsschu)lintcnicht fernzubleiben . 
Na ch der Einfüh rung des 9. ~cliuljahrcs, die in einer 
G roßstadt ve:'suchsweise genehniig:t v,rurde,:sind durch den 
einjährigen allgemeinen Schulbesuch die Schwierigkeiten 
fast restlos beseitigt worden ,. . . . 

J ugendlichen Hilfsarbeitern tJl·de die BCl'u fsschul zeit 
. mehrfach erst auf Aufforderun·g' des Gewerbeaufsichts­

amtes vom Arbeitgeber bezaWt;" I n einer Großstadt, .die 
u n ter starker Schulraumnot leid e;t. mußten Lehrl inge zum 
Pfli chtunterricht am · Samst agna·chmittag sowie in ' den 
Abendslunden herangezogen we tlden.'; 

Das Fundament der sozialistische~ Jungarbeiterbe\~e­
gung in Deu tschland t war e inst die Org8nis ieruna· der 
Jugendlichen zum Kampf gegen Ausbeutung und zur 
\Vahl"ung ihrer Rechte .. Sie haben sic.11 nicht nur gegen 
Staat und Unternehm er tum durchsetzen müssen sondern· 
auch gegen die Engst irnigkeit der ä lteren, selbst' gewerk:': 
schaftlieh organisierter, Kollegen, für die die Ohrfeige u'nq· 
ähnliche traditionelle "Erziehungsmiitel " eine Selbstver-' 
ständlichkeit waren. Von dieser einst stolzen Bewegu ng 
sind im Verfall der · deutsd"!.en Arbeiterbewegun g nur 
kümmerliche Spuren übriggeblieben. Und wie obiger Be­
richt zeig t, hat die Arbeiterjugend dafür einen sch weren 
P reis bezahlen müssen. 

Alle politischen und gewerkschaftlichen I nstanzen der 
Arbeiterbe\ ... 'egung heulen sich tagaus, tagein in die 
Weste, daß die Jugend, der Nachwuchs fehle. Glauben sie 
etwa, daß sie die Jugend mit tie fsinnigen Vort rägen über 
die " s taatsbi."u·gerli~hen Pflidlten" oder die ,;Vcrteidigungs­
würdigkeit" der herrlichen Bundesrepublik gewinnen kön­
nen? Das w irtschaftliche Los der Arbeiterjugend ist drill{.­
kender als das jeder anderen Arbei\.e rl-::ategorie. Sollte 
das nicht zum Ausgangspunkt der Neusam ... "llluog der 
Jungarbeiter für sozialistische Zi~l.e werden können? 

- "Nix K,,!tura" 1 
·"Mit der Eröffnung des ersten A tom],raftwerkes· in 

der Sowjetunion ist das graDe Atom-\Vettrermen in ein~ 
neue ·dramat ische Phase eingetreten. Die Sowjetunia ll liegt 
riun mit dem b isher unbestrittenen Favoriten, den USA, 
Kopf an Kopf. S ie hat ihn auf einem Gebiet SChOll 
übernüge~t. 

Bei der ersten Atombombe waren die Amerikan er im ­
merhin noch u m einige Jahre voraus. Bei der Schaffung 
der ersten 'Nasserstoffbombe waren die Russen ihren 
amerikanischen Konkurrenten schon viel dichter auf den 
Fersen, als man b isher geahnt hat. Der Konstrukteur der 
amerikanischen Virasserstoffbombe, Dr, T ell er, hat jetzt 
zugegeben, daß der Abstand nur noch neun Monate be­
trug. Beim Bau des ersten Atomkraftwerkes müssen sich 
die Amerikaner jetzt geschlagen bekennen . 

Diese Entwicklung kann man nicht mehr allein mit 
erfolgreicher Spionagetätigkeit begründen. Die Gründe 
liegen tiefer. In den USA weist man vor allem darauf 
hin, daß der Kreml seit einigen Jahren die Ausbildung 
von Ingenieuren und· NatUl"l.vissenschaftlern mit Hoch­
druck betrieben hat. Von zuständiger Stelle in \Vashing­
ton wurde festges lellt, daß in wenigen Jah~·E'n in der So­
wjetunion mehl" Doktoren auf dem Gebiete der t ~chni­
sehen Wissenschaf ten und der Naturwissenschaften promo­
vieren wf'rden 8!S in den USA. Schon in et '.','.:1. e inem J dh::: 
~Nerdcn in der SO\\-'jetunion jühr!ich eh v<! 50 eoo Ingenieu­
re die technischen H ochschulen verlassen. in den USA 

. aber nur 17 000 , Die Zahl der jungen Ingenieure und Fol'­
sc..l)er, die d ie HQchschu len verlassen, is l in Amerika seit 
ID50 etwa au! ein Drittel gesunken. Die hochentw ickelten 
Forschungssti!tten werden menschenleer ." 

("Die VleW" 7. Juli.) 

:! 
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